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Vorwort 

Vertreten auf der Abschlusstagung zum MSL-Projekt (Markt- und Standortangepasste 

Landwirtschaft) waren der VERN e.V. als Veranstalter, sowie Akteure der Produktion, 

Forschung und Verarbeitung. Die auf der Veranstaltung besprochenen Themen beinhalteten 

die Zulassung alter Kulturpflanzen, die Unterscheidung von alten Sorten und Landsorten, 

die pflanzengenetischen Eigenschaften von alten Getreidesorten oder alte Sorten als 

Nischenprodukt der Bäcker und Bäckerinnen. 

An die jeweiligen Vorträge der Teilnehmenden schlossen sich kurze Diskussionsrunden an, 

bei welchen Fragen gestellt werden konnten und ein Austausch zum Thema stattfand. 

 

Am Mittwoch, den 16.11.22, begann die Veranstaltung um 1.00 Uhr und endete um 18.00 

Uhr. Danach fand bei einer Verköstigung mit Brot aus alten Getreidesorten und Bier der Uni 

Hohenheim, bei welchem ebenfalls alte Gerstensorten verwendet wurden, ein angeregter 

Austausch aller Teilnehmenden statt.  

Am 17.11.22 begann die Veranstaltung um 9.00 Uhr und endete um 16.00 Uhr.  

 

Anwesend waren: 

 Vorname Nachname Institution 

Dr. Klaus Fleissner Lfl Bayern 

Dipl.-
Ing.agr. Ullrich Schulze NRW Münster 

 Martin Brauer-Siebrecht  Landwirt 

 Tino  Ryll Landwirt 

 Horst Buchali Bäcker 

B.Meisterin Anke Kähler Die Freien Bäcker e.V. 

Dr. Bernd Hackauf Julius-Kühn-Institut 

Dr. Katja Boldt-Burisch LELF 

Dipl.-
Ing.agr. Norbert Näther LELF 

M.Sc. Doris Häge Hochschule Geisenheim 

Dr. Cornelia Lehmann VERN e.V. 

 Erik Spiegelhauer Bio-Bäckerei Spiegelhauer 

Dr. Gert Barthelmes LELF 

 Günther Seidlitz Landwirt 

M.Sc. Robert Köster VERN e.V. 

B.Sc. Max Lang VERN e.V. 

Dipl.-
Ing.agr. Rudolf Vögel Landesamt für Umwelt (LfU) 

 Michael Schröder Bäckerei Eßrich 

 Silvia Schröder Bäckerei Eßrich 
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Mittwoch, 16.11.2022 

Einführung im Hinblick auf den Anbau und die Vermarktung alter Sorten 

Rudolf Vögel 

Herr Vögel vom Landesamt für Umwelt moderierte die Veranstaltung. Er ist zudem 

Gründungsmitglied und Vorstand im VERN e.V. und stellte zu Beginn kurz die Aufgaben des Vereins 

vor. VERN hat das Ziel, alte Sorten zu erhalten und Saatgut verfügbar zu machen. Außerdem leistet 

der Verein Bildungsarbeit und gibt Beratungen. Grundsätzlich soll dem Verlust an Vielfalt 

entgegengewirkt und damit ein Beitrag zur Zukunftssicherung erbracht werden.  

 

Steinbrand ïBiologie, Schadsymptome und Bekämpfungsmaßnahmen  

Dr. Katja Boldt-Burisch 

Die Vortragsreihe begann mit Frau Dr. Boldt-Burisch. Sie ist am Landesamt für Ernährung, 

Landwirtschaft und Flurneuordnung (LELF) im Bereich Mykologie tätig.  

Steinbrand (Tilletia ssp.) ist ein Schaderreger und gehört zu den Brandpilzen. Das Besondere an 

dem Pilz ist, dass sie Dauersporen bilden und diese können eine ganze Weile überleben. Insgesamt 

gibt es 6 verschiedene Steinbrandarten, in Deutschland kommen davon zwei vor. Hauptthema des 

Vortrags war der Weizensteinbrand. Insbesondere im Ökolandbau ist diese Thematik besonders 

relvant, da hier der Einsatz  von fungizidem Beizmittel nicht möglich sind. Bei Befall werden 

Mykotoxine gebildet. Der Grenzwert für die Anerkennung für die Saatgutvermehrung sind 5 

befallene Pflanzen pro 150 Quadratmeter. Weizensteinbrand ist an verkürzten Halmen und einer 

blau-grün-grauen Farbe der Hüllspelzen sichtbar. Außerdem ist ein fischiger Geruch wahrnehmbar. 

Die Sporen sind auch bei trockenen Verhältnissen bis zu 20 Jahren lebensfähig. Stroh auf den 

Feldern oder Dünger aus dem Stall bieten Infektionsmöglichkeiten. Temperaturenüber 6 Grad bis 

zu 15 Grad sind optimale Bedingungen für den Pilz. Auch im Ökolandbau gibt es 2 zugelassene 

Beizmittel mitfungizider Wirkung. Spätere Aussaat ab Mitte Oktober istempfehlenswert. Es sollte für 

eine gute Strohrotte nach der Ernte gesorgt werden. Befallenes Stroh nicht als Einstreu verwenden. 

Weitere vorbeugende Maßnahmen sind tolerante Sorten zu verwenden. Bei einer Aussaat von 

ungebeiztem Weizen oder Dinkel sollte vorher eine Untersuchung auf Sporenbesatz veranlasst 

werden. 

 

 

Inokulumquellen für eine Infektion sind: 

¶ hauptsächlich Saatgut 

¶ Bei stark befallenen Flächen auch bodenbürtige Infektion möglich 

¶ (Lebensfähigkeit der Sporen im Boden 4-6 Jahre) 

¶ Strohreste 

¶ Stallmist 

¶ Mähdrescher, Fördertechnik 

 

Vorbeugende Maßnahmen: 

¶ Verwendung von Saatgut mit hoher Trieb- und Keimkraft (ab 80 %) 
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¶ Saatgutbeizung: Verwendung von Azol-Beizmitteln, da nur diese gegen ein 

bodenbürtiges Inokulum eine Beizhofwirkung besitzen (nicht Ökolandbau) 

¶ für eine schnelle Keimung und einen zügigen Feldauflauf zu sorgen. 

 

Diskussion zum Beitrag 

Brauer-Siebrecht: Einmal zur Thematik Nachbau z Saatgut ich frag mich wie sicher gegangen 

werden kann, dass Steinbrand-freies Saatgut an die Landwirte geht also die Saatgutbehandlung 

muss ja gewährleistet werden gibt es dazu Erkenntnisse bezüglich der Sattelproduzenten. 

 

Boldt-Burisch: Dazu kann ich leider nichts sagen. 

 

Näther: Es gab einige Versuche zur elektronischen Behandlung. Auch Ende der 80er Jahre war 

das schon Thema. 
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Das Getreide-Erhalter-Netzwerk  
-- aktuelle Entwicklung, Stärken & Schwächen -- 

Robert Köster 

 

Robert Köster ist wissenschaftlicher Mitarbeiter beim VERN e.V. in einem Kooperationsprojekt mit 

der Hochschule für nachhaltige Entwicklung Eberswalde (HNEE). Die Sortenarbeit im Bereich 

Getreide und anderer Feldfrüchte sind angesiedelt auf Lehr- & Forschungsstation (LFS) der HNEE 

in Wilmersdorf bei Angermünde. Auf der LFS laufen kontinuierlich Sortenarbeit (Sichtung & 

Selektion), sowie Versuchsanlagen und Vorvermehrungen von Saatgut zur Sicherung von 

Beständen alter Getreidesorten. Die regelmäßige Erhebung qualitativer und quantitativer Daten auf 

dieser Basis, dient der Etablierung der Praxistauglichkeit und einer  Argumentation zur Relevanz 

historischer Getreidesorten im Kontext nachhaltiger und klimaangepasster Landbewirtschaftung. 

 

 

Abbildung 1. Luftbild aus Drohnenbefliegung 

 

Übersicht der Parzellen-Anlagen in der Saison 2022/23: 

- Insgesamt 327 Parzellen wurden mit Winterungen im Herbst 2022 angelegt.  

- Es folgen noch ca. 200 Parzellen Sommergetreide  

- größer angelegter Roggenertragsversuch mit vier alten Sorten  

o (Norddeutscher Champagnerroggen, Mecklenburger Marienroggen, Petkuser 

Kurzstroh, Hellkornroggen) und einer Vergleichssorte KWS Tayo (Hybrid) 

o auf 147 Einzelparzellen (ca. 2000 qm).  
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Aus Eigenmitteln unterhält der VERN e.V. ein Getreide-Erhalternetzwerk für das Bundesgebiet und 

angrenzende Länder. Hierin engagieren sich weit über 100 Landwirtschaftsbetrieb, Verarbeiter und 

Institutionen zum gemeinschaftlichen Sortenerhalt On-Farm. Das Interesse am Anbau alter 

Getreidesorten nimmt merklich zu und das Netzwerk wächst seit einigen Jahren kontinuierlich. 

Gründe werden sicherlich auch in wachsenden Herausforderungen bezüglich Klimaanpassung, 

sowie nationaler Reduktionsziele für den Pflanzenschutz liegen. Alte Getreidesorten bieten auf 

diese Gegebenheiten Antwortmöglichkeiten. Auch die steigende Nachfrage nach Konsumgetreide 

alter Sorten stellt einen merklichen Antrieb dar, einerseits Begründet in Gesundheitsaspekten 

und/oder dadurch in Vermarktungspotential.  

 

Abbildung 2 Übersicht Erhalternetzwerk des VERN e.V. 

 

Saatguthandel und Transfer werden durch das Saatgutverkehrsgesetz (SaatG) geregelt. Dies 

schließt auch das Inverkehrbringen alter Sorten ein, welche zumeist keine Sortenzulassung mehr 

beim Bundessortenamt (BSA) haben. Für einige Sorten konnte der VERN bereits wieder eine 

Anmeldung beim BSA als Erhaltungssorte umsetzen (Mecklenburger Marien-Roggen, 

norddeutscher Champagnerroggen). Auf Basis der Vereinsmitgliedschaft und der Vereinbarung als 

Erhaltungsbetrieb für den VERN zu fungieren, hat der VERN e.V. die Möglichkeit Vereinsintern 

Saatgut alter Sorten auf unsere Partnerbetriebe zum Zwecke des Sortenerhalts zu transferieren 

(oberhalb von Kleinstmengen für Privatgärten).  
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Außerhalb des Sorten Erhaltungs-Systems des VERN ist ein legaler Transfer von Saatgut alter 

Getreidesorten nicht möglich.  

Nach tiefgreifender Sichtung und Selektion 

der alten Sorten welche VERN aus Gen-

Banken bezieht, wird eine geringe Menge 

Basis-Saatgut hochvermehrt, welche 

Erhaltungsbetriebe des VERN Netzwerks 

beziehen können. Unter kontrollierten 

Bedingungen wird so der Erhalt einer Sorte 

durch deren Nutzung gefördert und so ein 

Beitrag zum Erhalt biologischer Vielfalt 

geleistet, wozu im landwirtschaftlichen 

Kontext die Vielfalt an Sorten zählt.  

Im aktuell laufenden Projekt 

ĂKonzeptumsetzung zur Sicherung von 

pflanzengenetischen Ressourcen mit einem 

Betriebsnetzwerkñ sind 13 Praxisbetriebe 

involviert.  

 

Ein Arbeitspaket innerhalb des laufenden Projekts ist es, eine Grundlage für angemessene 

Preisbildung für Konsumware der alten Getreidesorten zu schaffen. Im Kontext der Beeinflussung 

durch Weltmarktpreise und einer stark limitierter Mühlenkapazität im ganzen Bundesgebiet für 

dieses Nischenprodukt, ist es eine besondere Herausforderung angemessene Preise den 

Mehraufwand des Sortenerhalts im Verkaufspreis einbinden zu können.  

 

Diskussion zum Beitrag 

Buchali: Auf der Karte ist zu sehen, dass sich die Betriebe eher in Ost- und Norddeutschland 

befinden. Warum ist das so? 

Köster: Da sich der VERN in dieser Region befindet, ist die Netzwerkarbeit dort ausgeprägter. Das 

Interesse aus Süd- und Westdeutschland ist aber sehr groß, viele Anfragen kommen von dort. 

Gerade im Bereich Binkel-Anbau. Das deutlich wachsende Interesse und Zuwachs an Betrieben 

übersteigt aktuell die Kapazitäten und Wachstumsgeschwindigkeit innerhalb der Institution. 

Lang: Da auch Herr Vögel seit vielen Jahren in Brandenburg wirkt, ist es nachvollziehbar, dass das 

Netzwerken größtenteils dort stattfindet 

Vögel: Ursprünglich begann die Arbeit im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin, da sie dafür und 

Brandenburg konzipiert wurde. Sie wurde dann weiter in Richtung Oberlausitz ausgebaut. Die Karte 

zeigt auch Einzelinteressenten. Eigentlich sind wir im Osten bzgl. der Verarbeitungsbetriebe eher 

schlechter aufgestellt. Es kommt also auf die Struktur der Wertschöpfungsketten an.  

Hackauf: Dennoch steht der VERN nicht allein da. Aufgrund des Sortenschutzes ist das Thema 

Nachbaugebühren immer noch ein Punkt. Was zieht man daraus für Schlüsse, was kann der VERN 

machen? Kommunikation ist wichtig, aber mit so wenigen Schultern ist das sicher auch eine 
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Herausforderung. Da ist dieses Treffen hier immer ein guter Rahmen. Die Landwirte darauf 

hinweisen, dass sie auch ihren Teil dazu beitragen müssen, denn an sich ist der Aufwand ja nicht 

unüberwindbar.  

Köster:  Aktuell zeigt sich, wie Aufwendig es ist eine gute Betreuung eines so großen Betriebe-

Netzwerkes zu gewährleisten. Neben den saisonalen Spitzen vor der Aussaat im Frühjarh und 

Herbst, müsste im Laufe der veg. Periode die Sortenarbeit kontrolliert werden und im Winter die 

Ergebnisse ausgewertet und als Informationen aufgearbeitet werden. All dies ist in der aktuellen 

Struktur kaum zu bewältigen. Wir sind dabei auf die intensive Kooperation unserer 

Erhaltungsbetriebe angewiesen. Hier besteht ein Nachhohlbedarf und eine zunehmende 

Kommunikation über Rolle des VERN und deren Grundlegende Bedeutung für alte Sorten auf den 

Betrieben wird wichtig. 

Hackauf: Vielleicht ist der VERN da angeschmiert. Interesse ist ja da. Gibt es eine Begrenzung 

bzgl. der Anbaufläche für Erhaltungssorten? Herr Barthelmes, wie ist das, ist es Vermehrungsfläche 

oder Anbaufläche? Worauf bezieht sich das? 

Barthelmes: Auf die Anbaufläche. 

Hackauf: Meine Frage wäre da jetzt: Kann es nicht schwierig werden, wenn das andere 

mitbekommen, welches Wachstum bzgl. alter Sorten gerade stattfindet, dass die Konkurrenz da 

gefährlich werden könnte? 

Vögel: Nicht unbedingt. Die Aufgabe des Vereins ist ja nicht das Inverkehrbringen, sondern das 

Prüfen, Aufbereiten etc. 

Barthelmes: Was ich eher sehe: Da das Interesse steigt, kann es sein, dass ihr das so wie jetzt, 

also auf Projektbasis so irgendwann nicht mehr händeln könnt. Was ja auch eine Geldfrage ist. 

Köster: Genau diese Themen werden intern seit Längerem bearbeitet. Die Notwendigkeit der 

Projektbasierten Arbeit ist jedem bekannt. Notwendig ist und wird stärker eine institutionelle 

Unterstützung für die Gesellschaftaufgabe der Erhaltung alter (Getreide)Sorten.  

Bisher agieren wir auf Basis der Gemeinnützigkeit, Die Struktur und das System der 

Getreideerhaltung ist schwer auf Kommerzialisierung umzustellen und das ist auch nicht der Ansatz. 

Der Verein ist allerdings auf finanzielle Beteiligung angewiesen, über die geringen Mitgliedsbeiträge 

hinaus. Hier appellieren wir zukünftig stärker an die Unterstützung durch unsere Erhaltungsbetriebe 

und die Beteiligten Partner aus der Wertschöpfungskette. Wenn ganze Wertschöpfungsketten auf 

die Vermarktung alter Getreidesorten konzipiert sind, welche Jahrelang zuvor durch den VERN 

geprüft und vermehrt wurden, so muss eine spätere finanzielle Wertschätzung an den Verein folgen. 
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Vorstellung des Vereins ĂDie freien Bªcker-Zeit f¿r Verantwortung e.V.ñ 

Anke Kähler 

Anke Kähler ist Bäckermeisterin aus Barsinghausen. Sie ist Vorstandsvorsitzende und Teil der 

Geschäftsführung des Vereins, welcher 2011 als unabhängige Berufsorganisation handwerklich 

arbeitender BäckerInnen und KonditorInnen in Hannover gegründet wurde.  

Im Verein geht es um den Erhalt von handwerklichem Wissen. Mitglieder sind Bio- und 

konventionelle Betriebe. Damit das Bäckerhandwerk erhalten bleibt und zukunftsträchtig 

weitergeführt wird, ist es wichtig die gesamte Wertschöpfungskette zu betrachten. So ist die 

Zusammenarbeit mit regionalen Erzeugerbetrieben gewünscht. Der Verein betreibt durchaus 

Lobbyarbeit, da steigende Kosten in den Bäckereien anfallen und Fachkräfte fehlen. Verbraucher 

und Verbraucherinnen geben derzeit weniger Geld für nachhaltig erzeugte Lebensmittel aus, da 

eher auf das Preiswohl geachtet wird. Dies ist eine der großen aktuellen Herausforderungen. Das 

andere ist die große Personalnot. Die fehlenden Fachkräfte sind allerdings eher ein 

gesellschaftliches Problem, als ein politisches. Gerade für Betriebe, die darauf angewiesen sind, 

dass sie hochqualifiziertes Personal haben, ist dies eine Herausforderung. Da gerade bei der 

Handhabung mit regionalen, nicht bearbeiteten Rohstoffen Kenntnisse wichtig sind, da diese 

natürlichen Schwankungen unterliegen. Die Mehrheit der Bäckereien arbeitet nicht mit derartigen 

Rohstoffen. Der Verein arbeitet mit Bäckereibetrieben zusammen, welche mit alten Sorten arbeiten 

oder welche die mit ökologisch hergestelltem Getreide arbeiten, also mehr auf die Anbauweise 

achten bzw. die Agrodiversität. Aktuell beschäftigt sich der Verein mit der Backqualität von Weizen. 

Es gibt bundesweit einen Arbeitskreis zu dieser Thematik, in Kooperation mit dem 

Bundeslandwirtschaftsministerium. Denn was den Praktikern schon länger klar ist, dass die 

Bewertung von Getreide nach Backqualität über den Rohproteingehalt, falsch aufgehängt ist. Die 

Betriebe oder Erzeugergemeinschaften, die ökologisch erzeugte Rohstoffe vermarkten, bewerten 

in der Regel auch über die Fallzahl und eventuell noch den Glutenindex. Es braucht ökologischere 

Anbausysteme, da zu viel Stickstoff verwendet wird. Im Moment geht es somit um die Frage, wie 

man Getreide sachgerecht bewertet. 

 

Diskussion zum Vortrag 

Spiegelhauer: Ich bin von der Bio-Bäckerei Spiegelhauer aus Dresden. Wir sind bio- zertifiziert. Die 

Freien Bäcker sind mir ein Begriff. 

Schröder: Ich bin aus Leipzig und arbeite in der Bäckerei Eßrich. Unsere Bäckerei Eßrich ist nicht 

bio, doch wir arbeiten viel mit alten Getreidesorten. Wir sind derzeit auf der Suche nach einer 

Weizensorte, die regional angebaut werden kann, mit der man auch wieder die alten Brötchen 

backen kann. Wir wünschen uns Sorten wie vor 20 Jahren. Beim Brot sind wir da schon weiter, aber 

für Brötchen haben wir noch nichts gefunden. Wir möchten nicht auf Gerstenmalz oder chemische 

Mittel zurückgreifen. Es wäre toll, wenn es da ein paar Sorten gebe, die man da verwenden könnte. 

Kähler: Grüße an Tom Eßrich. Ja, bei Malz immer aufpassen, ist mittlerweile fast mehr ein 

Backmittel. Interessant die Frage zu den Weizensorten. 

Lang: Könntest du uns nochmal erzählen, wie groß ihr in eurem Verein seid, wie ist das Netzwerk, 

wie ist das Feedback aus eurem Netzwerk zu den alten Getreidesorten. Gerade weil du sagtest, ihr 

arbeitet bundesweit, aber auch mit Betrieben in Österreich. Wie kommen die alten Sorten zu euch 
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ins Netzwerk.? Wo sind die Schwierigkeiten, beziehungsweise Stolpersteine? Vielleicht nehmen wir 

das so als Einstiegsfragen. 

Kähler: Wir haben öfter schon mal Feldtage gemacht. Natürlich ist auch das Qualitätsprofil eine 

Frage. Letztendlich geht es bei Weizen immer vor allem um die Eiweißqualität, also die 

Zusammensetzung das Feuchtklebers, weil die Backqualität nicht unbedingt von der Menge des 

Rohproteins ableitet, sondern aus der Genetik der Pflanze. Weizen wird beim Bundessortenamt vor 

allem bei als E-Weizen angemeldet, das heißt, die haben schon einen hohen Rohproteingehalt. 

Was Bäcker brauchen ist eine hohe Belastbarkeit der Teige. Problem ist, dass der Qualitätsmaßstab 

dieser Rapid-Mix-Test (RMT) ist, der nicht unbedingt die Praxis des Backens selber widerspiegelt, 

weil am Schnellmixer nach einer Minute etwas die Teigbildung stoppt. Das heißt, man müsste es, 

was das Teigvolumen, welches das Mehl mitbringt, angeht, anders bewerten.  

Ryll: Ich bin auch Landwirt. Ich hätte mal eine Frage zu den Inhaltsstoffen: Wo bekommt man die 

Werte her, also wie viel darf es sein? Das man weiß, wann oder mit welchen Qualitäten ihr was 

anfangen könnt. Also das man mit den Probe-Ergebnissen im Zusammenhang mit der Backqualität 

was anfangen kann. 

Kähler: Ja, wenn man dann Ergebnisse aus den Laboren bekommt, bekommt man drei 

verschiedene Analyse-Ergebnisse. Wichtig ist also erstmal, dass korrekt Proben verschickt werden. 

Es gibt da Tabellen, Literatur etc., ich kann Ihnen da mal was zukommen lassen. Dort ist dann zu 

sehen, wo müssen z.B. die Fallzahlen liegen, um eine bestimmte Backware damit herzustellen. Es 

gibt dann dennoch eine Bandbreite, wo die Werte liegen sollten. 

Lang: Schicke uns bitte gerne diese Übersicht, dann nehmen wir das mit in die Dokumentation auf. 

Kähler: Ja, das kann ich machen.  

Hackauf: Es ging bei Ihnen viel um Weizen. Wir haben uns bisher hauptsächlich über Roggen 

unterhalten. Können Sie uns was zu Roggen sagen bzgl. der Backqualität aus Sicht der freien 

Bäcker? 

Kähler: Der Roggen hat uns in den letzten Jahren Probleme bereitet. Früher war das zentrale 

Problem beim Roggen die Auswuchsgefahr. Und vor lauter Angst vor dem Auswuchs, hat man den 

Roggen in der Züchtung dahin gebracht, dass er genau das Gegenteil macht. Dann war auch eher 

Hybrid-Roggen am Markt. Und das Problem der letzten Jahre war, dass es sehr trocken war. So 

hatten wir dann das Problem mit hohen Fallzahlen. Es gibt Mühlen, die sagen, sie wollen 

Populationsroggen haben. Ich finde das sehr positiv. Das auch im Öko-Bereich der Trend wieder 

weg geht von Hybrid-Roggen und wieder zu Populationsroggen. Im Bio-Bereich waren früher min. 

50% Roggen-Verarbeitung, aber durch die Konventionalisierung der Bio-Branche hat leider auch 

die Nachfrage von Roggen abgenommen. Was ich problematisch finde, weil wir haben genug 

Standorte, die für anderes Getreide nicht gut genug sind. Jetzt geht der Roggen auch ins Futter, 

weil der Mythos, dass Schweine keinen Roggen fressen sollen, abgebaut wird. Dennoch find ich es 

gut, wenn wir mehr Roggen haben, spannende Roggensorten, die in Lebensmitteln Verwendung 

finden. Wir bewerben sowas auch gerne, um die unterschiedlichen Eigenschaften der Sorten 

aufzuzeigen. Schwierig ist einfach, das Hauptprodukt in Deutschland ist Toastbrot, das ist eigentlich 

eine Katastrophe. Wir müssen eigentlich wieder mehr zu Vollkorn, und da wäre da Roggen ja auch 

gut geeignet. Aber wie gesagt. Und sonst übertreffen sich alle mit der Herstellung von Baguette, 

das wird aber wohl eher nicht das Hauptnahrungsmittel in Deutschland. Ja, Roggen sollte wieder 
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mehr in den Fokus der menschlichen Ernährung rücken. Roggen mit hohen Fallzahlen ist 

geschmacklich aber nicht sehr lecker.  

Hackauf: Vielen Dank. Ich würde den Austausch mit Ihnen gerne weiter fortsetzen. Schade, dass 

Sie nur online teilnehmen konnten. 

Köster: Ich wollte mich mal erkundigen, ob es Themen bei Ihnen in der Bäckerei oder im 

Arbeitskreis gibt, die wir zusammen angehen oder bearbeiten können? Gibt es Neues zu alten 

Sorten oder dergleichen? Vielleicht auch in Richtung Anbauversuch mal was zu machen. 

Kähler: Uns treibt ja eher der Weizen um. Meiner Meinung nach ist auch das Verbraucherverhalten 

gerade wieder schwierig, da das Sparen ganz nach oben gesetzt wird. Da sehen wir, Einkorn, 

Emmer, selbst Dinkel wird weniger nachgefragt, weil die Kunden gerade eher zu 

Grundnahrungsmitteln greifen. Da habe ich das Gefühl, man müsste mehr Bildungsarbeit leisten, 

um zu erklären, warum wir alte Sorten brauchen, oder Biodiversität auf dem Acker oder bestimmte 

Sorten für bestimmte Produkte. Wenn da nichts passiert, ist auch die Runde hier so eine Sache, 

das Thema alte Sorten steht und fällt mit den Abnehmern, den Kunden. Dafür müssen wir auch das 

Handwerk erhalten, denn die Industrie hat an solchen Produkten kein Interesse. Sonst arbeiten wir 

gerade mit der Uni in Witzenhausen zusammen, da geht es um Agro-Biodiversität auf der Fläche. 

Es geht um Anpassung an den Klimawandel, höhere Ertragsstabilität, Stabilität in der Qualität. Das 

finden viele Bäckereien sehr interessant. Aber wenn da mal was auftaucht, komme ich gerne auf 

den VERN zurück. Viele unserer Mitglieder sind da sehr offen. 

Schröder: Ist Ihnen die Einzüchtung von Omega-Gliadin bekannt, hinsichtlich der Zöliakie? Das 

wurde gemacht um die Teige elastischer zu machen.  

Kähler: Ist mir nicht bekannt, haben sie dazu was Schriftliches?  

Schröder: Ja, das hätte ich. Wenn Sie da Interesse hätten, kann ich Ihnen das zukommen lassen. 

Kähler: Ja, schicken Sie mir das mal zu. 

Schröder: Gerade im Zusammenhang mit den alten Sorten ist dies ja relevant, da eine Alternative 

zu schaffen. 

Kähler: Ja, schade, dass ich nicht weiter mit Ihnen diskutieren kann jetzt. Vielleicht ergibt sich ja 

nochmal die Möglichkeit irgendwann dazu. 

Lang: Ja, das wäre toll. Vielen Dank Ihnen. 

 

Die neue AG Kulturpflanzenvielfalt der LfL ï Heil- und Gewürzpflanzen, Alte 

Sorten und neue Kulturarten- Ansätze und Chancen 

Dr. Klaus Fleißner 

Herr Fleißner arbeitet an der Bayerischen Landesanstalt für Landwirtschaft. Dort wurde die 

Arbeitsgruppe Heil- und Gewürzpflanzen des IPZ formiert und aufgestellt. Als erstes Bundesland 

hat Bayern eine eigene Arbeitsgruppe zur ĂKulturpflanzenvielfaltñ in einer landwirtschaftlichen 

Behörde.  



12 
 

Die Arbeitsgruppe setzt sich auseinander mit den Themen Artenvielfalt für die Landwirtschaft in 

Bayern, Heil- und Gewürzpflanzen, Erhaltung pflanzengenetischer Ressourcen, Sichtung und 

Erhaltung Genpool, Etablierung neuer Arten, ganze Wertschöpfungskette im Blick behalten, die 

Einbindung relevanter Akteure, Züchtungskompetenz und der Vernetzung mit der Praxis, sowie 

Gremienarbeit. Zusätzlich besteht die SchatzBewahrer-Initiative, welche die Betreuung der On-

farm-Erhaltung unterstützt. 

Fleißner stellt das Projekt ĂFuture Cropñ vor, welches das Ziel hat, wªrme- und trockenliebende 

Kulturarten einzuführen. Es soll eine Beteiligung der Akteure der Wertschöpfungskette stattfinden. 

Dafür wurden Teilziele erarbeitet. Diese sind: 

1. Anbauwürdigkeit von fünf Leuchtturm-Arten ist geprüft 

2. Sorten- und Anbauempfehlungen sind erarbeitet 

3. Integration der neuen Kulturarten in regionale Wertschöpfungsketten 

4. Die mit den ĂFutureCropñ etablierten Methoden, Technologien und Netzwerke sind Grundlage 

für die Einführung weiterer Kulturarten 

Die pflanzenbauliche Forschungsfrage beschäftigt sich mit den ersten beiden Teilzielen. 

Die f¿nf ĂFuture Cropsñ sind:  

-Augenbohne ï Vigna unguiculata 

-Erdnuss ï Arachis hypogaea 

-(Trocken-)Reis ï Oryza sativa 

-Schwarzkümmel ï Nigella sativa 

-Sesam ï Sesamum indicum 

 

Diskussion zum Beitrag 

Hackauf: Ich beziehe mich mal auf eine wissenschaftliche Studie, die hat sich zwar nicht mit 

Landsorten beschäftigt, sondern mit dem Züchtungsfortschritt in dem Zuchtzeitraum von 60 Jahren 

von Weizen und die Kernaussage dieser Studie ist, die stehen im Widerspruch zu dem, was wir hier 

besprechen, dass der Zuchtfortschritt durch moderne Pflanzenzüchtung tatsächlich dazu beiträgt, 

dass die moderneren Sorten in vielerlei Hinsicht sich dem wandelnden Klima und so mit dem 

einhergehenden steigenden Infektionsdruck gut anpassen als es diese älteren Zuchtsorten sind, 

keine Landsorten, und dies einen positiven Einfluss hat. Dies zeigt durchaus, dass durch die 

moderne Pflanzenzüchtung, Erfolge erreicht werden konnten. Was ich daran bedauere, ist, dass so 

den alten Landsorten die Existenzberechtigung abgesprochen wird. 

Fleißner: Ich kenn die Argumente. Ich rede ja der modernen Züchtung nicht die Fortschritte ab. 

Mittlerweile züchtet jemand trocken tolerante Gerstensorten aber es gibt auch andere Kollegen. Ich 

glaube dass die Züchtung viel beitragen kann um angepasste Sorten zu erhalten. Aber dieses 

Thema, nur die alten Sorten zu puschen bezüglich Regionalität ist einseitig. Die haben Charisma 

natürlich und das kommt bei den Leuten gut an. Ich habe mit jemandem gesprochen, mit einem 

Kollegen, der sagt die Leute achten mehr auf die Qualität. 



13 
 

Hackauf: Natürlich habe diese alten Sorten Eigenschaften, die es zu bergen gilt. Natürlich ist das 

Leistungsniveau von so alten Sorten im Vergleich zu so modernen Sorten sehr unterschiedlich. 

Wichtig wäre es jetzt Methoden zu entwickeln, wie man gezielt die Eigenschaften der alten Sorten 

in die moderne Züchtung übertragen kann. Doch es gelingt wohl nicht auch jetzt innerhalb des 

letzten Jahres seit dem letzten Treffen Brücken zu schlagen. 

Fleißner: Also ich habe viele Daten, bisher kommt da keiner wirklich auf mich zu.  

Hackauf: Insofern freue ich mich, dass du Anfang Dezember die Möglichkeit hast auf großer Bühne 

über dieses Thema zu berichten. Vielleicht bringt auch die eine oder andere Resonanz von der 

Veranstaltung allgemein etwas, dass deine Arbeit ein bisschen stärker gewürdigt wird, du bist hier 

die Verbindung zur LfL. Was müsste passieren, auch im Zusammenhang mit der neuen Kulturarten-

Arbeitsgruppe, dass die LfL die Thematik nachhaltig angehen kann und die Wichtigkeit sieht? Also 

eine langfristige Perspektive besteht. 

Fleißner: Ich selbst bin noch ca. 4 Jahre dort. Wenn es gut läuft, 2 Jahre mehr. Die Alten müssen 

in Rente gehen, damit neuer Schwung in das Ganze kommt und Leute kommen können, die einen 

Sinn für Diversität haben. Die Alten werden das nicht mehr leisten können. Ich bin auch alt, aber ich 

war lange im Ausland und konnte so meinen Horizont erweitern. Manche Kollegen machen das 

gleiche wie vor 30 Jahren. 

Buchali: Hast du Daten zum oberfränkischen Landweizen? 

Fleißner: Wir hatten Motten im Getreide und mussten leider alles wegwerfen. Unser ganzer Stock 

an Getreide ist quasi von Motten zerfressen worden. Die Probleme sind die Temperaturen in der 

Lagerstätte. Es ist sehr warm dort drin, was die Motten-Vermehrung sehr begünstigt. Es ist 

furchtbar, seitdem jetzt auch mit dem Mais und Soja dorthin gezogen wurde ist der Platz wirklich ein 

Problem. Frag, wenn du mal vorbeikommst, nach der Bäckerei Söllner. Vielleicht haben die noch 

ein bisschen Getreide übrig. 

Hackauf: Ich nutz die Möglichkeit nochmal aufgrund deiner reichhaltigen Erfahrung. Ist mein 

Eindruck richtig, dass Bayern Weizen- und Gerstenland ist? Aber das Roggen im Prinzip eine eher 

untergeordnete Rolle spielt? 

Fleißner: Ja, der Roggen spielt keine große Rolle. Man muss hier aber auch zwischen Nord- und 

Südbayern unterscheiden. In Franken hat Roggen immer eine wichtige Rolle gespielt. Es gibt ja 

auch hier den Johanniroggen. 

Hackauf: Das wäre jetzt auch meine Frage gewesen zu Roggensorten in den Regionen in Bayern. 

Der Johanniroggen war mir namentlich bekannt, jetzt kann ich das lokal zuordnen.  

Fleißner: Es gibt auch immer noch einen Roggenzüchter in Oberbayern, der Herr Irion, der den 

Krumenroggen gezüchtet hat.  

Hackauf: Da hätte ich gerne noch den Kontakt. Weil die Überlegung ist natürlich so, da gebe ich dir 

Recht, wir müssen in die Zukunft schauen. Ich widerspreche dir ungern, irgendwie müssen wir das 

1,5°C Ziel erreichen. Eine Möglichkeit hast du aufgezeigt. Eine andere ist, dass wir uns auf die gut 

angepassten Kulturarten konzentrieren. Die Roggensorten die seit hunderten Jahren an den 

Standort angepasst sind. Roggen als Fremdbefruchter ist natürlich immer schwer zu händeln. 

Fleißner: Ja, es muss natürlich auch immer die Infrastruktur für die weitere Verarbeitung gegeben 

sein.  
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Hackauf: Ich glaube, dass es in Weißenstadt ein Roggenmuseum gibt. Hast du Kontakt zu dem 

Museum? Hattest du da die Zeit, dich dahingehend mit dem Roggen zu besprechen. 

Fleißner: Ich habe Kontakt mit den Leuten, da das Museum einer Lebkuchenfabrik gehört. Ich war 

aber schon lange nicht mehr dort. Der Mann, mit dem ich in Kontakt stand, ist leider in den 

Ruhestand gegangen.  

 

Die Vorträge endeten hier gegen 17Uhr. Im Anschluss fand im Hinterhaus des 

Naturparkzentrums ein gemeinsamer Austausch bei einer Brotverkostung und 

mitgebrachtem Bier von der Universität Geisenheim statt.  

 

Abbildung 3:Vorgestellte Produkte aus alten Getreidesorten des Thießener Landhofs 
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Abbildung 4:Fruchtbrot gebacken mit der Dinkelsorte ĂBlauer samtiger Spelzñ, hier Sommerung 
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Donnerstag, 17.11.2022 

 

Neues vom Champagner- und Marienroggen- Ergebnisse aus dem 

transnationalen Forschungsprojekt RYE-SUS 

Dr. Bernd Hackauf 

Herr Hackauf arbeitet am Julius-Kühn-Institut und hielt einen Vortrag über Pflanzengenetik und 

berichtete von den Untersuchungsergebnissen der alten Sorten.  

Seit letztem Jahr ist neu, dass zwei Sorten, die vom VERN betreut werden, über das 

Bundessortenamt den Status ĂErhaltungssorteñ besitzen. Der Champagnerroggen ist dabei das 

Zugpferd des VERN e.V.. Der Roggen hat das Alleinstellungsmerkmal unter den Getreiden, dass 

es ein Fremdbefruchter ist. Somit ist im Gegensatz zum Weizen, durch die kontinuierliche 

Vermischung der Erbinformation, eine hohe Anpassungsfähigkeit an z.B. den Standort gegeben. 

Was den VERN und das Julius-Kühn-Institut zusammengebracht hat, ist die Frage nach der Genetik 

innerhalb der Roggenpopulationen. Entspricht der Champagnerroggen im Kern, nach 20 Jahren 

Erhaltungsarbeit, noch der Sortenbeschreibung oder ist er durch den Einfluss von Nachbarschlägen 

schon zu sehr verändert? Gerade weil der Eintrag häufig von modernen Hybridsorten stammt. 

Welche Voraussetzungen müssen also gegeben sein, damit die Sortenerhaltung greift? Die 

wesentliche Struktur des Champagnerroggen ist genetisch immer noch gegeben. Es sind ca. 34000 

Gene, die den Roggen zum Roggen machen. Es ist wichtig, den Roggen in seiner Vielfalt zu 

erhalten. Der Roggen wurde vom Julius-Kühn-Institut genetisch charakterisiert. Mittlerweile wird ein 

Twitter-Account betrieben, der über den aktuellen Stand berichtet. Das Interesse an Landsorten 

steigt auch bei der jüngeren Generation. Dabei ist es wichtig, über soziale Medien die Informationen 

und Kenntnisstände weiter zu verbreiten und die breite Öffentlichkeit zu erreichen.  

 

Diskussion zum Beitrag 

Köster: Es werden ja auch alte Sorten erhalten für die Hybridzucht. Wie bei der HYBRO Saatzucht 

GmbH & Co.KG. Da würde mich interessieren: Wie ist das Ausgangsmaterial in der Hybridzucht? 

Wie wird hierbei erhalten bzw. aufbewahrt? 

Hackauf: Wichtige Frage. Die Populationszüchtung besitzt auch für die moderne Hybridzüchtung 

eine oder die zentrale Bedeutung, weil das quasi der Motor ist, für genetische Vielfalt. Und die 

HYBRO betreibt nicht nur Hybridzüchtung, sondern es ist auch die letzte verbliebene Saatgutfirma, 

die Populationszüchtung betreibt. Nein, daneben gibt es noch die Firma Petersen. Die HYBRO hat 

Elite-Populationen, die sie getrennt hält nach den Formkreisen. Hier werden immer wieder 

genetische Ressourcen eingekreuzt. Auch hier helfen die genetischen Fingerabdrücke. Also der 

Schritt läuft so: Es erfolgt eine Kreuzung, wenn ich weiß, ob eine Population eher auf der Petkuser 

oder auf der Carsten Seite steht. Dieses Wissen ist elementar. Wenn ich hier einen Fehler mache, 

zerschieße ich mir das heterotische Muster, zerschieße ich mir die genetische Biodiversität 

zwischen den beiden Formkreisen. Dann wird die genetische Vielfalt aus Landsorten in die 

getrennten geeigneten Populationen eingekreuzt und wieder geprüft und aus diesen beiden 

Populationen werden Inzuchtlinien entwickelt und zurückgekreuzt. Es ist also ein kontinuierlicher 



17 
 

Verdünnungsprozess der genetischen Vielfalt und ein sehr dezidiertes System. Und die genetischen 

Ressourcen spielen nicht nur bei der HYBRO eine Rolle, die sind bei KWS z.B. genauso elementar. 

Für das Merkmal Kornertrag ist es wichtig, dass immer wieder biologische Diversität 

nachgeschoben wird. Auf der Petkuser-Seite ist es eigentlich kein Problem, weil der sehr verbreitet 

ist, weil den damals viele verwendet haben, um die Landsorten zu verbessern. Der genetische 

Flaschenhals besteht eher bei dem Formenkreis Carstens-Roggen. Das macht den Marienroggen 

jetzt so interessant. Die On-Farm-Erhaltung vom Marienroggen wird somit also auch für die 

Hybridzüchtung einen enormen Wert besitzen, weil dann diese Sorte, die mit dem Carsten-

Formkreis verwandt ist, wieder in die landwirtschaftliche Praxis zurückgeholt wird und dazu 

beitragen kann, genetische Vielfalt züchterisch zu nutzen. Beim Weizen haben wir nicht die 

genetische Vielfalt, wie wir sie beim Roggen haben. Wenn uns das bewusst ist, bekommt dieses 

Marienroggen-Projekt eine neue Dimension.  

Vögel: Wie sind dnne die Anbauempfehlungen vom LELF?  

Barthelmes: Oft keine signifikanten Ertragsunterschiede zwischen den Erhaltungssorten und den 

modernen Populationssorten. Abgesehen von den Standard-Qualitätsuntersuchungen, aber auch 

da, naja das ist halt mit den modernen Sorten nicht drauf selektiert worden. Der Züchter hat da nicht 

investiert, weil eben andere Dinge im Vordergrund standen, weil Qualität eben nicht bezahlt wird. 

Und Mutterkorn erstmal das viel dringendere Problem war, um erstmal den Roggen in der Fläche 

zu halten und nicht ein dauerhaft schlechtes Image. Ich finde auch interessant den Bezug zum 

Kurzstrohroggen, der ja kurz vor der Markteinführung steht. Die ersten Kurzstrohhybridsorten 

stehen in der BP1. Aus Sicht der Nord-Ostdeutschen-Standorte wird das spannend, also die 

typischen Roggenstandorte, wie setzt der sich im Gegensatz zu den Normalstrohigen durch oder 

wie ist das Verhältnis beider Typen. Gerade mit der Standfestigkeit. Das steht bei uns nicht so im 

Vordergrund, wie auf richtig guten Böden, bei schwerem Boden ist das viel relevanter. Dann könnte 

er vielleicht auch mit Weizen konkurrieren. Bei Trockenheit ist eine gewisse Strohlänge schon 

wichtig. Abgesehen davon, für den Ökolandbau, die Unkrautunterdrückungskraft ist beim Roggen 

am besten. Da kann ich mir ein paarmal striegeln dann sparen. Der toleriert das. Ja, also es ist 

spannend mit dem neuen Typ. Aber eher im konventionellen Anbau. Aber am Ende hängt es immer 

von der Leistungsfähigkeit ab, was unterm Strich herauskommt.  
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Abbildung 5:Dr. B. Hackauf stellt die Ergebnisse des Julius-Kühn-Instituts vor 

 

 

Vorstellung der Versuche der Landesinitiative ĂPflanzengenetische 

Ressourcenñ in NRW 

Ullrich Schulze 

Herr Schulze war bis Juli 2021 Mitarbeiter der Landwirtschaftskammer in Nordrhein-Westfalen und 

stellte das von ihm seit 2000 aufgebaute Modellvorhaben zum Erhalt pflanzengenetischer 

Ressourcen vor. Die erste Zielstellung damals war dabei: Erhalt und Anbau durch Nutzung. Das 

Hauptproblem war in den letzten 20 Jahren, dass die Anerkennungen immer nur für 2 Jahre laufen, 

so lässt sich kein dauerhafter Prozess planen. Langsam wird verstanden, dass diese Nische doch 

Potential hat bzw. der Erhalt ein wichtiges Thema ist. Da der folgende Beitrag an die Arbeit der 

Landwirtschaftskammer anknüpft, fand keine Diskussion statt. 

 

Ausgewählte Braugersten und deren praktische Nutzung für Brauerei- und 

Brennerei-Ergebnisse ï sensorische Untersuchungen  

Doris Häge 

Frau Häge arbeitet an der Hochschule Geisenheim im Institut für Lebensmittelsicherheit, wo sie sich 

mit Sensorik beschäftigt. Das oben genannte Projekt baut auf den Erfahrungen und dem Wissen 
















